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noch dieses Jahr greifbar sein;
interessiert daran sind auch Fernsehstationen.

Die Leser der MUNDART
werden zu gegebener Zeit detailliert
informiert werden. Pressedienst

ECHO AUF EINEN
LESERBRIEF

Im Mundart-Forum 97/1 findet sich
ein Leserbrief, der - an sich erfreulich

für die Redaktion! - eine Stellungnahme

ausgelöst hat. Der Redaktor
der damaligen Nummer ist der
Ansicht, «man solle die Fahne der
Meinungsfreiheit hoch flattern
lassen», und so hat er die Formulierung
des Briefschreibers stehen lassen,
der mehr Einsatz für die Mundart
wünscht und daher schimpft «gegen
die Zumutungen vor allem der
Welschen und gewisser Kultursnobs, die
uns vorschreiben wollen, welche
Sprache wir in der Öffentlichkeit zu
benützen...haben.» Die Antwort, die
wir erhielten, ärgert sich über diese
Formulierung und hält berechtigterweise

dagegen, dass die
deutschsprachige Schweiz sich schliesslich
entschieden habe, als schriftliche
und offizielle Verkehrssprache die
deutsche Standardsprache zu
verwenden und die Romands somit ein
Anrecht daraufhätten, dass man sich
mit ihnen im «bon allemand» unterhalte.

Die Diskussion über den Stellenwert

der Mundart und der
Schriftsprache in der Schweiz, ganz besonders

auch im Verhältnis zu den
Welschen, ist unerschöpflich - aller¬

dings auch ungeheuer interessant.
Das Neueste dazu bringt der Artikel
des «Pressediensts» in diesem
Forum. Damit wir aber nicht völlig
ausufern, möchte ich fragen, ob wir
nicht einige Punkte allgemein
akzeptieren könnten:

1. Wer Leserbriefe schreibt,
greift gern zu gewaltsamen,
kräftigen Wendungen, die im
persönlichen Gespräch viel
harmloser werden. Der
Schreiber sollte vielleicht
etwas bremsen, der Leser
nicht gerade das Schlimmste
unterstellen.
2. Ein differenzierendes Denken

ist der Sache wohl doch
förderlicher als ein einseitiger
Stellungsbezug („Gegensteuer
geben», «für sich schauen»
usw.), weil wir ja alle das
Gesamtumfeld kennen, ja mitten

drin stehen.
3. Das Zusammenspiel von
Mundart und «Schrift»- oder
Standardsprache ist für uns
eine einmalige, grossartige
Möglichkeit zur gegenseitigen
Vertiefung des
Sprachverständnisses.

4. Eine einseitige Beschränkung

auf die eine oder die
andere Form wäre ein
unverantwortliches Abwürgen geradezu

unserer Lebensgrundlage.

Ich muss mir jetzt selbst gewaltig
Zügel anlegen und hier aufhören -
denn am Horizont taucht ja ein ganz
neues Problem auf, das «Englisch ab
der 1. Klasse der Primarschule»...

Leserbriefe sind die Freude der
Redaktion! JürgBleiker


	Echo auf einen Leserbrief

